
Der Basaldorn der Schmetterlinge und seine 
phylogenetische Bedeutung.

Von Dr. E. F i s c h e r ,  Zürich.

(Mit 28 Abbildungen, 1 Karte und 1 Stammbaum.)

Fortsetzung.

Ob in Anbetracht all dieser Befunde die Mittelbinde als eine 
a t a v i s t i s c h e  oder als eine erst sehr spät aufgetretene und 
heute noch wie bei T h a i s  und S e r ic i n u s  in mannigfacher Umbildung 
und teilweiser \  erlagerung befindliche Binde aufzufassen ist, bleibe 
hier zunächst dahingestellt. Wir werden indessen dieser Querbinde 
später bei den S a t u r n i id e n  noch in einem andern Zusammenhänge 
begegnen.

Auf das F l ü g e l g e ä d e r  selbst soll erst am Schlüsse ein­
gegangen werden, dagegen seien hier als weitere Anzeichen der 
angenommenen Herkunft von den Saturniiden namhaft gemacht: 
der k l e i n e  K o p f  der Parn.-Falter, die verhältnismäßig kleinen 
A u g e n ,  die kleinen zarten B e i n e ,  die vielfach starke, fast 
buschige B e h a a r u n g ,  der buckelige, stark nach unten gekrümmte 
H i n t e r l e i b ,  besonders der W eibchen und schließlich der B a s a l ­
d o r n  selbst als das vielleicht wichtigste Dokument, also Eigen­
schaften, die sich bis zu den T h a i s  und über diese hinaus als Nach­
wirkungen noch erhalten haben.

Eine unverkennbare Rückständigkeit der Papilionkien zeigt 
sich vielfach auch in der Entwicklung der F ü h 1 e r; verglichen mit 
den langen geraden, am Ende geknöpften Fühlern der übrigen 
Tagfalter, wie vor allem der A r g y n n is - ,  V a n e s s a - ,  C h a r a x e s - ,  
A p a t u r a -  und L im e n i t i s - Arten oder der H e lic o n ie r  u. a. sind die 
Fühler bei den sog. Schwalbenschwänzen und Segelfaltern vielfach 
sehr kurz und gekrümmt; im Genus P a r n a s s i u s , T h a i s  und L u e h -  
d o r f ia  ist diese Kleinheit und kümmerliche Form ganz auffallend 
und erreicht bei B a r o n i a  b r e v ic o r n is  (Am.), wie schon der Artname 
sagt, ihr Extrem. Dieses Mißverhältnis, das sich erst bei den größten 
Arten der Tropen und zumal den O r n it h o p t e r a  in günstigem Sinne 
verschoben zeigt, wird mit der schon erwähnten Kleinheit des 
Kopfes Zusammenhängen, der bei den P a r n a s s iu s  und T h a i s  noch 
S p i n n e r f o r m a t  aufweist.

In einem Vortrage über meine Paarungen der Tagfalter in der 
Gefangenschaft habe ich 1925 darauf hingewiesen, daß sich bei der 
Fütterung die Falter von P a p i l i o  m a d ia o n ,  p o d a l i r i u s  sowie die 
T h a is -  und P a r n a s s i u s - A r t e n  höchst ungeschickt, ja  geradezu dumm 
benehmen, sich sozusagen „mit Händen und Füßen“ gegen die Bei­
bringung der Nahrung wehren, und was das besondere ist, daß sie 
die Futterstellen nicht aufzufinden vermögen oder daran vorbei 
und darüber hinweglaufen, ohne sie zu bemerken, während alle 
andern Tagfalter dies ohne besondere Umstände sehr bald, die 
V a n e s s e n -  und A r g y n n i s - Arten sogar mit wirklicher Findigkeit
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sofort fertigbringen, und ich war geneigt, diesen krassen Unterschied 
darauf zurückzuführen, daß die ungeschickten Papilioniden einen 
viel kleineren Kopf, demzufolge wahrscheinlich ein kleines, noch 
nicht differenziertes S p i n n e r g e h i r n  und entsprechend ge­
ringere geistige Fähigkeit und Plastizität besitzen, als etwa die 
I a n e s se n -  oder A r g y n n is - Arten. —

Indessen scheint mir audi das R a u p e n s t i i c l i u i n ,  um 
dieses nicht zu übersehen, ein ganz besonders wertvolles morpholo­
gisches Merkmal als Verwandtschaftszeichen aufzuweisen, das eine 
engste Verbindung mit den Saturniiden bezeugen dürfte, ohne daß
m. W. bisher an eine solche gedacht worden wäre; ich meine die 
H a u t w a r z e n ,  die überhaupt noch keine phylogenetische Be­
wertung gefunden zu haben scheinen.

Ein näherer \  ergleich hat mir gezeigt, daß bei den Parnassiern 
im Grunde genommen noch die g l e i c h e  F o r m  und Z a h l  von 
Warzen oder Warzenresten und überdies zumeist in g l e i c h e r  
L a g e  o d e r  A n o r d n u n g  nachweisbar sind, wie bei den 
Saturniidenraupen, nur sind sie naturgemäß oft mehr oder weniger 
modifiziert; sie können verstärkt, verkleinert, geteilt, weitgehend 
rudimentiert oder auch ganz verschwunden sein, wie übrigens dies 
alles bei den Saturniiden selbst auch in mannigfaltiger Richtung 
ganz allgemein vorkommt.

Ich möchte nicht unterlassen, hier das Verhalten der Haut­
warzen bei unsern einheimischen P a r n ,-Arten a p o l lo ,  d e l iu s  und 
m n e m o sy n e  unter Hinzuziehung von D o r i l i s  a p o l l in u s  näher zu be­
sprechen, weil sich daran das Gesagte am einfachsten zeigen läßt 
und weil zugleich auf eine wesentliche Differenz hingewiesen 
werden kann, die zwischen der genannten Dreiergruppe und der 
D o r it i s - Art a p o l l in u s  zu bestehen scheint.

Zunächst sei zum Zwecke der Orientierung und des Vergleiches 
die Zahl und Lage der Warzen bei unserer bekannten Sarlurnia 
pavonia sozusagen als „Normalschema“ in Fig. 22 vorgewiesen. Ab­
gesehen vom ersten und letzten Segment finden sidi auf jeder 
Segmentseite 3 (also auf dem ganzen Segment 6) prominente, mit 
derben borstenartigen Haaren besetzte Warzen von annähernd 
gleicher Größe und roter (bei spini roter oder gelber, bei pyri hell­
blauer) Farbe, alle in g l e i c h e r  Richtung, cl. h. übereinander 
g ü r t e l f ö r m i g  angeordnet. Dabei liegt die untere Warze hart 
und eine Spur rückwärts unter dem Stigma, die nächste (mittlere) 
knapp über diesem und die obere oder dorsale auf der Höhe des 
Segmentes etwas seitlich von der Rückenmitte. Eine ganz winzige, 
durch Farbe nicht markierte Warze befindet sich als suprapedale 
an der Basis der Bauchfüße und in gleicher Plöhe auch an den 
übrigen Segmenten.

Fortsetzung folgt.
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